33. Sonntag – B – 21

Liebe Gemeinde, in gewaltigen Bildern beschreibt der Evangelist Markus kosmische Vorgänge, die dem Ende der Welt, dem jüngsten Gericht, vorausgehen: Die Sonne verfinstert sich, der Mond scheint nicht mehr, Sterne fallen vom Himmel. (Mk 13,24) Es muss ein wahrhaft erschütterndes Geschehen sein, die Zeit des Gerichts! 
Auch in der ersten Lesung aus dem Buch Daniel klingt dieses Bild an. In der „Zeit der Not, wie noch keine war, seit es Völker gibt“ (Dan 12,1), wird der Menschensohn sich der ganzen Welt offenbaren. ER wird mit großer Macht und Herrlichkeit auf den Wolken des Himmels kommen, so dass alle IHN sehen. (Mk 13,26)
Eine gute Nachricht? Ja! „Dein Volk wird in jener Zeit gerettet, jeder, der im Buch verzeichnet ist.“ (Dan 12,1c) „Der Menschensohn wird die Engel aussenden und die von ihm Auserwählten aus allen vier Windrichtun​gen zusammenführen“ (Mk 13,27), heißt es im Evangelium. – Der Menschensohn ist Jesus Christus, Gottes Sohn, der vom Vater gesandte Retter. Vor dem Hohen Rat sagt ER: „Ihr werdet den Menschensohn zur Rechten der Macht sitzen und mit den Wolken des Himmels kommen sehen.“ (Mk 14,62) Das Zeugnis ist unmissverständlich: Jesus bezeichnet sich als Menschensohn und bezeugt, dass ER auf gleicher Ebene mit dem Vater steht. 
Ist das zu verstehen? Ein Mensch, erniedrigt, bespuckt, gedemütigt, zum Tod verurteilt, ans Kreuz geschlagen; – der soll Gott sein?

Diese Niedrigkeit in Menschengestalt ist eine Seite des Menschensohnes. Die andere wird am Ende der Zeit offenbar für alle. Es heißt, jeder wird Christus sehen, wenn ER kommt! 

Zugleich müssen wir sagen: Das Ende der Zeit hat schon begonnen mit der Auferstehung Jesu. Es wird sich vollenden bei der Wiederkunft zum Gericht. Und wenn ER kommt, dann werden die Toten, die im Land des Staubes schlafen, leiblich auferstehen zum ewigen Leben – oder zur ewigen Schmach. In dieser Spannung des „schon begonnen“, aber „noch nicht vollendet“ leben wir. 

Die Kirchenväter sprechen vom dreimaligen Kommen Jesu: 
erstens in die Niedrigkeit von Zeit und Geschichte, Jesu Lebenszeit auf der Erde; zweitens in Herrlichkeit bei Seiner Wiederkunft als Herrscher und Richter; und drittens – bei jeder Verkündigung. 
Bei jeder Verkündigung also vollzieht sich Gericht! Wer die Botschaft hört und im Glauben annimmt wird gerettet. Im Johannesevangelium lesen wir: „Wer mein Wort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat das ewige Leben, er kommt nicht ins Gericht, sondern er ist aus dem Tod ins ewige Leben hinübergegangen.“ (Joh 5,24) Und: „Wer an [den Sohn] glaubt, wird nicht gerichtet; wer nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er an den Namen des einzigen Sohnes Gottes nicht geglaubt hat.“ (Joh 3,18) Drohbotschaft? Nein! – Eine klare Botschaft, die uns die Bedingungen deutlich nennt, jedoch die Entscheidung uns überlässt, da wir von Gott als freie Wesen geschaffen sind. Diese unsere Freiheit achtet Gott!
In der zweiten Lesung hörten wir: „Jesus Christus hat nur ein einziges Opfer für die Sünden dargebracht und sich dann für immer zur Rechten Gottes gesetzt; ... durch ein einziges Opfer hat er die, die geheiligt werden, für immer zur Vollendung geführt. Wo aber die Sünden vergeben sind, da gibt es kein Sündopfer mehr.“ (Hebr 10, 12.14.18) 
Wo hat Jesus das einzige Opfer für die Sünden dargebracht? Am Kreuz! Als Menschensohn in Seiner Erniedrigung. Als Mensch, bespuckt, gegeißelt, Blut überströmt, zerschlagen, angenagelt und durchbohrt. – Vielleicht haben Sie „Die Passion“ im Kino gesehen: Jesus bietet einen Anblick, vor dem es einem graust, vor dem man das Gesicht verhüllt. 
Damals, auf Golgatha, gab es auch kosmische Ereignisse: Sonnenfinsternis und Erdbeben, so dass sich Gräber öffneten, die Toten auferstanden und in die Stadt gingen. Das ist der Tag des Gerichts. (Mt 27,51f)
Aber welches Gericht vollzieht sich hier? Welches Urteil wird gesprochen? – Das Urteil des Sohnes Gottes über Sie und mich! 
Dieses Urteil lautet: Barmherzigkeit, Vergebung der Sünden, Erbarmen, erneutes Angebot des Lebens mit und in Gott. „Alle Schuld, für welche Sünde auch immer, ist schon überwunden. Es gibt keine Schuld, die in Christus nicht schon vergeben wäre“
, und sei sie noch so groß. Jesus hat alle Schuld, auch unsere, ans Kreuz getragen, gesühnt und in die Vergebung eingeschlossen. (ebd.) – Aber wir müssen dieses Angebot der Barmherzigkeit und Vergebung unserer Sünden annehmen, unser Ja sagen.
Jesus fragt heute auch uns: Nimmst Du das an? Nimmst Du dieses Urteil an, dass der Vater mit Dir barmherzig ist? 
Worin zeigt sich die Barmherzigkeit? Darin, dass Christus auferstanden ist und uns nicht verurteilt. Schon am Kreuz hängend hat ER gebetet: „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Lk 23,34)
Wie soll ich das annehmen? – Die Annahme dieser Liebestat Jesu am Kreuz geschieht im Glauben. Die Annahme der Liebe aber ist keine bloß innerliche Erfahrung, die man intellektuell missverstehen könnte. Sie ist vielmehr personal. Sie betrifft meine Person, meine ganze Existenz. Gott hat uns in Jesus eine leib​liche Teilhabe an Seiner Liebe geschenkt: Die Eucharistie. Dafür dürfen und müssen wir Christus danken! – In jeder Eucharistie feiern wir Seine Liebe, nehmen wir sie leiblich in uns auf. Denn die Eucharistie vergegenwärtigt sakramental Jesu Opfer am Kreuz für uns, das durch alle Zeiten hindurch bis zu Seiner Wiederkunft fortdauert.
 Jesu Kreuzes​opfer und das eucharistische Opfer sind ein Opfer. Die Opfergabe ist ein und dieselbe: Christus! Nur die Weise des Opferns ist verschieden: damals am Kreuz blutig – ein für alle Mal, jetzt unblutig auf dem Altar – die Eucharistie in den Gaben von Brod und Wein. (KKK 1367) Wir feiern das eucharistische Opfer in der Gestalt eines Mahles. So wollte es Christus, als ER den Jüngern auftrug: „Tut dies zu meinem Gedächtnis!“ (Lk 22,19)
Jeder aber soll sich sorgsam prüfen, ob er im Stande ist, den Leib Christi würdig zu empfangen. Erst dann soll er essen. Denn wer unwürdig vom Brot der Eucharistie isst, macht sich schuldig am Leib des Herrn. Wer davon isst, ohne zu bedenken, dass es der Leib des Herrn ist, der zieht sich das Gericht zu, indem er isst und trinkt. (1 Kor 11,27-29) Da ist Paulus sehr deutlich.
Wenn wir Brot und Wein zum Altar bringen, dann bringen wir die Gaben dar, die Gott uns zuvor geschenkt hat. Zugleich sind sie Frucht menschlicher Arbeit. Jeder Gläubige, der eine Hostie in die Schale legt, soll sich bewusst machen, dass er sein eigenes Leben, so wie es ist, seine Leiden, seine lässlichen Sünden (Lieblosigkeiten, verletzende Worte im Affekt), aber auch seinen Lobpreis und den Dank für alles Gute hineinlegt. Es geht um unsere Selbsthingabe in das anschließende Opfer Christi hinein in Glaube und Liebe. Wir werden als Glieder Seines Leibes durch IHN in das eucharistische Opfer hineingezogen, nehmen teil an Seiner Selbsthin​gabe, weil wir mit IHM eins sind – durch die Taufgnade, durch unsere Zu​gehörigkeit zum mystischen Leib Christi, der die Kirche ist. 
Wir sind eingeladen, zuzulassen, dass wir in der Kraft des Heiligen Geistes durch Christus dem Vater dargebracht werden!, dass wir die Gaben –  in Leib und Blut Christi verwandelt – zurückbekommen, damit wir selbst durch unsere Kommunion gewandelt werden zu einem authentischen und lebendigen Christsein. 





Amen.
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